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Das Schultertuch luka semba :  
( Trans-) Lokalität in Flores
Willemijn de Jong
Im Lio-Gebiet in Zentralflores wird der luka semba am häufigsten produziert, gebraucht, 
verschenkt und verkauft.1 Es ist das einzige Männertuch mit Ikat-Mustern unter den 
rund dreissig Stofftypen in Nggela (de Jong 1994: 215), einem florierenden Web- und 
Kulturzentrum an der Südküste der Insel.2 Es ist zudem der bekannteste Stoff ausser-
halb des Lio-Gebietes. Obwohl er zu den herausragenden Textilien gehört, sowohl lokal 
als auch translokal, ist er wissenschaftlich noch kaum erfasst. Kent Watters war einer der 
Ersten, der sich mit dem Tuch näher befasste: Männer tragen dieses Schultertuch zum 
Tanzen nur einmal im Jahr anlässlich eines viertägigen adat-Fests. Die meisten Familien 
besitzen solche Tücher, und Männer werden in mindestens einem luka semba begraben 
(Watters 1977: 89). Autoren wie Gittinger (1979: 170) stützten sich auf seine Angaben, und 
in den 1990er Jahren wurden die Beschreibungen detaillierter (de Jong 1998; Hamilton 
1994b; 1994d).
Angelehnt an Gell (1998) und Pedersen (2007) beschreibe ich in diesem Beitrag zum 
einen, wie der luka semba zum lokalen Selbstverständnis der Leute beiträgt aufgrund 
der Art und Weise, wie das Tuch von ihnen – wie auch in Textilstudien – verstanden 
und gedeutet wird, und zum anderen, welche Rolle dem Tuch in der Ausgestaltung der 
sozialen Beziehungen zukommt. Insbesondere interessiert mich die Verflechtung von 
globalen Einflüssen und lokalen Praktiken bezüglich der Herstellung und der Wirkung 
dieses rituellen Schultertuchs. Im Anschluss an Alfred Bühlers Forschungen (z.B. Bühler 
1959) war Barnes die erste Wissenschaftlerin, die den Einfluss indischer Handelstextilien 
auf die handgewobenen ostindonesischen Stoffe im Detail untersucht hat (z.B. Barnes 
1989a; 1991; 2002; 2005). Für meine Studie ist vor allem ihr Hinweis interessant, dass die 
Stoffe einzelner Weberinnen «hinsichtlich eines neuen Selbstverständnisses (…) mit wei-
ten, zum Teil globalen Verknüpfungen, aber auch bezüglich eines wachsenden Bewusst-
seins für den Wert des Lokalen und des Eigenen» Wirkung zeitigen (Barnes 2005: 162).3 
Niessen hat für die Dynamik des steten Wandels konventioneller Stoffe und Kleidung 
den Begriff ‹modern-traditionell› vorgeschlagen, um so ein besonderes Merkmal in der 
Entwicklung der Mode zu erfassen (Niessen 2003a: 70).
Im Juni 2015 hatte ich Gelegenheit, das Begrüssungsritual für einen katholischen Priester, 
Romo Aloisius Ndate, anlässlich seines 25-jährigen Jubiläums mitzuerleben.4 Am Dorf-
eingang stieg Romo Alo ganz im Stile einer traditionellen adat-Zeremonie 5 zu den Klän-
gen von Gongs und Trommeln aus seinem Fahrzeug. Man legte ihm einen luka semba 
um die Schultern, während zwei Reihen von je vier in Ikat-Sarongs (lawo kelimara) und 
rote Blusen gekleideten Frauen ihre luka semba hin und her schwenkten und tanzend 
zurückwichen. Einige ebenfalls in luka semba gekleidete adat-Vorsteher, mosa laki,6 be-
grüssten den Priester zusammen mit der versammelten Dorfgemeinschaft und vielen 
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Gästen. Die Schilderung zeigt, dass das luka semba -Tuch nicht nur anlässlich des jähr-
lichen Ritualfests und nicht nur von den anwesenden adat-Vorstehern, sondern auch von 
der gefeierten Person selbst und den begleitenden Tänzerinnen getragen wird. Bei jeder 
Person war die Inszenierung des Stoffes anders, worin auch unterschiedliche soziale Be-
ziehungen zum Ausdruck kommen.
Eine Blumenkorb – Patole en miniature: Herstellung und Herkunft
Der Name luka semba bezeichnet ein rot-bräunliches Schultertuch, das mit aus gelb-
lichen Linien gewobenen Ikat-Mustern verziert ist. Die Masse betragen ca. 170 × 75 cm. 
Das hier gezeigte Tuch (s. Abb. 19, S. 46) erwarb ich von der Tochter der verstorbenen 
Weberin Maria Pili, als sie dringend Geld brauchte. Sie hatte das Tuch von ihrer Mutter 
geerbt und jahrelang als kostbaren Wertgegenstand aufbewahrt. Das Gewebe ist an eini-
gen Stellen abgenutzt und weist Flickstellen auf, was vielleicht auch auf die Qualität 
der Kettfäden zurückzuführen ist, die aus ungezwirntem, kommerziellem Baumwollgarn 
bestehen. Bis vor Kurzem wurde für die Kette jeweils robust gezwirntes, industrielles 
Baumwollgarn verwendet, heute ist auch Kunstseide in Gebrauch. Die Einträge bestehen 
seit Langem aus zwei ungezwirnten Baumwollfäden.
Dies ist der älteste luka semba, den ich während meiner Feldforschungen gesammelt 
habe (de Jong 1998; 2015). Er wurde ca. 1957 gewoben. Die Ikat-Arbeit muss in den frü-
hen 1950er Jahren begonnen worden sein, denn die wiederholte Einfärbung mit dem 
Morinda-Farbstoff dauert in der Regel mehrere Jahre. Das Abbinden wurde mit Hilfe 
von dünnen Kokosnussfasern und dünnen Garnbündeln sehr sorgfältig ausgeführt. Letz-
tere bestehen aus höchstens vier Fäden und nur wenigen Lagen. Die Farbe des Stoffes hat 
eine ‹süsse› rote Tönung, da nach der Grundfärbung mit Indigo verschiedene Morinda-
Mixturen verwendet wurden. Offensichtlich wurden die Kettfäden vor dem Weben mit-
tels akkurat platzierter Steckchen gut fixiert, zudem wurden die Muster sorgfältig und 
ohne ‹Brüche› gewoben, was nicht immer der Fall ist.
«Wie schön (gagah)!», pflegen Weberinnen zu sagen, wenn sie ein solches Tuch sehen. 
Diese Art feiner Verarbeitung übt auf lokale Kenner und andere Spezialisten mit ge-
übtem Auge einen besonderen Reiz aus, was wiederum bestätigt, dass «der Zauber der 
Technologie» (Gell 1992) nicht nur in materieller Hinsicht einzigartige Stücke hervor-
bringt, sondern wahre Kunstwerke schafft (vgl. de Jong 2011; 2016).
Auf meine Frage, woher das luka semba-Design denn ursprünglich stamme, antworteten 
die Weberinnen stets mit einem Verweis auf ihre Ahnen. Für sie steht ausser Frage, dass 
die Motive lokalen Ursprungs sind und auf das Wirken einer nicht namentlich genann-
ten Ahnin zurückgehen. Häufig wird in diesem Zusammenhang aber auch der Name 
Nenek Maria Nduru Muda erwähnt, eine adlige Weberin der Familie Sa’o Ria. Sie hatte 
das Muster von ihrer Schwiegermutter Ona gelernt, diese wiederum von ihrer eigenen 
Mutter Godhi. Offensichtlich ist der Stoff in Sa’o Ria in direkter Folge von einer Genera-
tion auf die nächste übertragen worden, ich vermute sogar, dass die Frauen des Hauses 
das Muster einst monopolisiert und als Kennzeichen ihrer adligen Stellung verwendeten.
Nenek Nduru, eine aussergewöhnlich fähige Ikat-Weberin, war von den 1940er bis in die 
1960er Jahre tätig. Zu ihren grossen Verdiensten gehört die Neuinterpretation des luka 
semba sowie des Frauensarongs lawo luka semba (s. Abb. 20, S. 47). Dieser Sarong wurde 
ursprünglich nur bei adat-Ritualen getragen, heute bei praktisch allen offiziellen und 
festlichen Anlässen. Viele Weberinnen sagen, sie würden sich an Nenek Ndurus Mus-
terentwürfe halten. Eine von ihnen, Regina Hara, meinte: «Bevor Nenek Nduru sich an 
den luka semba setzte, war dieser Stoff nicht besonders verbreitet, denn nur auserwählte 
Frauen durften dieses Muster abbinden. Nenek Nduru hat das Tuch berühmt ge-
macht.»7 Noch in den 1980er Jahren war Mama Hara im Besitz eines lawo luka semba, 
den Nenek Nduru ca. 1955 abgebunden hatte. Wenn Ungemach drohte, pflegten Mama 
Hara und ihr Mann eine Kerze anzuzünden und mittels des Sarongs ihre Vorfahrin um 
Beistand zu bitten. Das deutet darauf hin, dass die Macht Nenek Ndurus mittels der 
Materialität des Stoffes weiterwirkt, vor allem durch die ‹Augen› (mata), also die Motive, 
in ähnlicher Weise wie bei der Verehrung anderer Bilder oder ‹Indizes›, zum Beispiel 
Steinen oder Bäumen, deren Wirkmächtigkeit auf einer ihnen inhärenten, göttlichen 
Präsenz beruht (Gell 1998: 116 – 126). Dem Stoff haftet somit auch eine Wirkmächtigkeit 
an.
Aufgrund der Arbeit von Bühler (s. Einführung, S. 7 ff.) und anders als die lokalen Vor-
stellungen verorten verschiedene Textilexperten, die sich mit Flores befasst haben 
(Barnes 1989a; Hamilton 1994d; Maxwell 1980; 2003), den Ursprung des luka semba-
Musters und ähnlicher Designs in indischen Doppelikat-Seidenstoffen (Patolen) mit ‹acht-
strahligem Blumenmuster›, die über den Handel nach Indonesien kamen (s. Abb. 8, 
S. 34). In Indien wird dieses Blumen- oder Korbmuster (chhabadi bhat) als ‹achtblättriger 
Lotus mit ausstrahlenden Blüten und Knospen› interpretiert und als ‹altes, traditionelles 
Muster› bezeichnet (Sarabhai & Dhamija 1988: 19). Es soll auf einem alten Hochzeits-
ritual beruhen, bei dem ein Körbchen mit Blumen auf den Kopf der Braut gelegt wur-
de. Später umhüllte man ihren Kopf und Körper mit einem speziell für diesen Anlass 
kreierten Tuch. Auch hier stellt ein Tuch (Patole) – ein ‹Blumenkorb-Tuch› könnte man 
ausgehend vom lokalen Konzept sagen – eine besondere Art des Seins oder Werdens 
dar.8 In Indonesien wurde dieses besondere Muster dann von adligen Familien verein-
nahmt (vgl. Barrkman 2007; Gittinger 1979; Iskandar & Gratha 2013; Nabholz-Kartaschoff 
1989) und in faszinierend vielfältiger Form umgedeutet (s. S. 34 – 59).
In ihrer Gesamtstruktur entspricht die Musterung eines luka semba dem Design einer 
Patole mit ‹achtstrahligem Blumenmuster› in Kleinformat. In der Regel besteht ein luka 
semba aus einer zentralen Bahn mit zwei grossen semba-Musterfeldern (manchmal ein 
einzelnes durchgehendes Muster) bestehend aus fünf längsgerichteten (mata ke’a) und 
drei horizontal ausgerichteten Blumenmotiven mit Verbindungsmustern. Hinzu kom-
men zwei längslaufende Seitenbänder mit rechteckigen und dreieckigen Motiven so-
wie kleinen Punkten und zwei quer liegende, mit länglichen Dreiecken dekorierte Bän-
der (manchmal Doppelbänder) am oberen und unteren Abschluss, die von gemusterten 
Bordüren umrandet sind. Die heutigen Weberinnen haben noch nie eine Patole gesehen. 
Aber als ich ihnen Bilder davon zeigte (Hamilton 1994b: 32), hoben sie sofort die Unter-
schiede zwischen dem Blumenkorb-Motiv der Patolen und ihren eigenen Stoffmusterun-
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gen hervor. Die Weberin Maria Ferdinanda Bela, als Mama Din bekannt, meinte: «Es 
sieht aus wie ein luka semba, aber sie haben unsere Motive leicht abgeändert. Vielleicht 
wurden sie in Malakka hergestellt. Im Regentanz-Lied heisst es ja auch, unsere Vorfahren 
stammten aus Malakka. Von dorther kannten sie das Weben bereits. Unsere Vorfahren 
kreierten den luka semba, nur wenige besassen einen lawo luka semba. Die meisten Leu-
te waren entweder in schwarze oder weisse Tücher gekleidet.»
2010 gab es nur einen einzigen Mann im Dorf, der schon eine Patole gesehen hatte. Ein 
Händler aus Sumba hatte ihm in den 1960er Jahren ein Exemplar gezeigt und sich 
erkundigt, ob es solche Stoffe auch in Nggela gäbe. Im Gegensatz zu einem Stoffhänd-
ler, der in der Stadt Ende einen grossen Stoffladen besass, aber noch nie von Patolen 
gehört hatte, berichtete ein Händler auf dem Markt von Maumere, dass es bis 2004 
viele Patolen mit Blumen- oder Elefantenmustern gegeben habe, die von Leuten aus 
Adonara zum Verkauf angeboten worden seien.
Kurzum, die Nggela-Weberinnen haben die Blumenkorb -Patole hinsichtlich des Designs 
und der Musterdeutung in besonderer Weise lokal verortet und sich angeeignet. So ha-
ben sie zwei prestigeträchtige, geschlechtsspezifische Gewebe entwickelt, wobei das 
luka semba-Tuch heutzutage sowohl von Männern als auch von Frauen verwendet wer-
den kann. Natürliche Farbstoffe werden heute praktisch nur noch für luka semba und 
lawo luka semba verwendet. Wie ich zeigen werde, verbindet das semba-Muster, oder 
das ke’a-Motiv, die Weberinnen sozial mit ihren Ahninnen, aber in ambivalenter Weise. 
Die Stoffe sind durchdrungen von globalen historischen Beziehungen. Aufgrund der Ten-
denz, lokale Traditionen auf neue Gegebenheiten zu übertragen, zeugen sie von der 
«Erfindungskraft der Tradition» ebenso wie von einer frühen Form der «Indigenisierung 
der Modernität» (Sahlins 1999: 410, 414).
Innovation und Tradition: Technischer Wandel und Deutungskontinuität
Bezüglich der Herstellung der Stoffe hat sich vieles verändert, vor allem was die Garne, 
das Abbinden und das Färben betrifft (Hamilton 1993). Die Anpassungen haben zu einer 
höheren Produktivität geführt, unter anderem weil inzwischen mehr Garnlagen auf den 
Ikat-Rahmen gespannt werden: Heute werden oft sechs anstatt nur zwei Stoffe gleichzei- 
tig abgebunden und gefärbt. Aus Sicht der Weberinnen stellen sie heute attraktivere 
Tücher her, die auch farbigere Muster aufweisen, was darauf zurückzuführen ist, dass 
die luka semba seit ungefähr 2000 aus gelbem und orangefarbenem Kunstseidengarn 
produziert werden. Diese Tücher werden auch als angenehmer zu tragen empfunden. 
Die Gelbfärbung ist hier nicht mehr nötig, was Kosten und Zeit spart. Als Geschenke 
zwischen engen Verwandten werden aber weiterhin nur die aufwendig, aus weissem 
Garn hergestellten luka semba akzeptiert. Dem lokalen ästhetischen Empfinden entspre-
chend sollten die Farben nicht zu stark sein. Leuchtendere Tücher eignen sich besser für 
den Verkauf oder als Geschenke an Personen jenseits der Dorfgemeinschaft.
Ältere Weberinnen sind zudem der Meinung, die Ikat-Muster sähen heute anders aus, 
trotz ihrer Bemühungen, am ‹Erbe der Ahnen› beziehungsweise an der ‹Tradition› fest-
zuhalten, was im lokalen Kontext meist heisst, dem Beispiel von Nenek Nduru zu folgen. 
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Vor nicht allzu langer Zeit meinte Anastasia Teke, eine der älteren Weberinnen: «Schon 
seit jeher folgen wir dem Beispiel der Ahnen, auch was das Abbinden der luka semba 
betrifft. Wir wollen keine Abweichungen, aber die jüngeren Frauen haben bereits alles 
verändert.» Früher wurden zum Beispiel für blaue Muster in einem zweiten Arbeits-
schritt mehr Motivelemente eingefügt. Das Ikatten dauerte dementsprechend länger.
Im Unterschied zum Herstellungsverfahren scheinen sich die Deutungen der luka semba-
Musterung im Verlaufe des 20. Jahrhunderts nur wenig verändert zu haben. Im lokalen 
Textilsystem haben die meisten Ikat-Muster nur einen Namen, aber keine tiefere Bedeu-
tung.9 Das mata ke’a -Motiv im zentralen Musterfeld hingegen ist mit ganz konkreten 
Deutungen belegt, was kulturelle Erwartungen weckt und zu sozialen Spannungen füh-
ren kann. Ohne Zweifel ist es das bedeutendste lokale Ikat-Motiv.
Als ich Mama Din bat, mir das ke’a Motiv näher zu beschreiben (s. Abb. 19, S. 46), erklär-
te sie: «In der Mitte ist die Leber, darunter und darüber das Herz. Es ist wie der Körper 
von uns Menschen.» Um mir dies genauer zu erläutern, zeichnete sie in mein Notizheft 
das Herz eines Huhnes und daneben das uns allen geläufige Herzsymbol, das sie mit 
«wie ein gemaltes ‹ich liebe dich›» kommentierte. «Tete kadho bedeutet Brust», fuhr sie 
dann fort und zeigte auf die vier Rechtecke. «Hüfte ist der Name des Musters unter- und 
oberhalb der Leber, und zwischen den mata ke’a ist der Rücken dargestellt. Wie gesagt, es 
sind alles Dinge, die wir Menschen auch besitzen.»10 Um es noch klarer zu machen, er-
gänzte sie: «Das ke’a-Muster stellt einen Menschen dar. Wir sollten daran [am ursprüng-
lichen Motiv] festhalten, nichts ändern, sonst laufen wir Gefahr, krank zu werden.»
Elisabeth Pango, die Mama Ango genannt wird, erklärte, dass der Begriff ke’a eine dop-
pelte Bedeutung habe. Einerseits bezeichne er eine spezielle Kokosnussschale, aus der 
an Zeremonien Fleisch gegessen wird, andererseits umschreibe er einen kleinen, sechs-
eckigen Deckelkorb, den man bei Pflanz- und Erntezeremonien für Reis und andere 
Feldfrüchte benutzt. Die Korb-Assoziation macht im Vergleich zur sechseckigen Form 
des ke’a - Motivs auf dem Stoff durchaus Sinn und weckt zugleich Erinnerungen an das 
indische Blumenkorb -Motiv. Während gewisse Motivelemente unterschiedlich gedeutet 
wurden, waren sich alle Weberinnen einig, dass das mata ke’a einen menschlichen 
Körper darstellt, einige sprachen sogar explizit von einem ‹Symbol› des menschlichen 
Körpers. Überdies wird das Motiv mit Reis und anderen stärkenden Nahrungsmitteln 
assoziiert, die auch bei adat-Zeremonien eine zentrale Rolle spielen.11
Leben und Sterben durch den luka semba: gesicherte Einkommen – gefährliche Motive
Angesichts der Tatsache, dass das ke’a-Motiv als Abbild des menschlichen Körpers ge-
deutet wird, erstaunt es nicht, dass der luka semba eng mit Leben und Fruchtbarkeit in 
Verbindung gebracht wird – wobei die Ähnlichkeiten mit der Blumenkorb-Patole wiede-
rum auffällig sind. Indes kann es auch zu Krankheit und Tod führen, wie Mama Din an-
deutete.
Aufgrund der hohen Nachfrage inner- und ausserhalb der Dorfgemeinschaft ist der luka 
semba der am meisten produzierte Stoff, der den Frauen ein bescheidenes Einkommen 
ermöglicht. So wie andere, wirtschaftlich schwächere Weberinnen kann auch Etridus 
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Nggela, genannt Mama Efe, nicht ausschliesslich auf die eigene Textilproduktion setzen, 
denn ihr fehlt das Geld, um die benötigten Garne und Farbstoffe zu kaufen, was bedeu-
tet, dass sie zusätzliche Aufträge von anderen Haushalten annehmen muss.12 Bei meinen 
Besuchen über die letzten dreissig Jahre traf ich sie praktisch immer bei der Arbeit an 
einem luka semba an, den sie entweder in Eigenregie oder im Auftrag einer Kundin her-
stellte. Im Jahre 1987 schaffte sie es, zehn eigene Tücher anzufertigen (de Jong 1998: 208), 
nicht zuletzt, weil sie damals einer Gruppe von Weberinnen angehörte, die von der Regie-
rungsorganisation PKK (Pembinaan Kesejahteraan Keluarga) unterstützt wurde, welche 
die Garne und Farbstoffe zur Verfügung stellte. Ziel der Regierung war es, die indivi-
duelle Produktion und die teils kollektive Vermarktung von luka semba zu fördern, um 
die Einkommenssituation der Weberinnen zu verbessern. Bei späteren Besuchen war 
Mama Efe meist bei der Arbeit an einem eigenen Tuch, das für den Regionalmarkt von 
Wolowaru oder für den Verkauf vor Ort bestimmt war. Ihre wirtschaftliche Situation hat 
sich gegenüber früheren Jahren allerdings nicht wesentlich gebessert. Ihr Mann, der frü-
her im Bauwesen tätig war, pflanzt heute Gemüse für den Verkauf an. Viele Männer 
sind in der Landwirtschaft tätig und verdienen wenig. Angesichts des tiefen Einkom-
mensniveaus im Dorf bietet das Weben von luka semba eine verlässliche Einnahme-
quelle.
Über die letzten Jahre ist die lokale Produktion von luka semba und anderen Textilien in 
den Genuss internationaler Fördergelder gekommen. Im Rahmen des von der Weltbank 
unterstützten PNPM-Programms (Program Nasional Pemberdayaan Masyarakat) erhielt 
das Dorf 2009 eine Summe von zwei Milliarden Rupien als Hilfe, worauf der Bürger-
meister zwölf Webgemeinschaften bilden liess, unter anderem um «zur Wahrung unserer 
Tradition» luka semba herzustellen.
Das Abbinden von luka semba- und einigen anderen Mustern kann auch ‹gefährlich› sein, 
wie eine Weberin es ausdrückte. Bis in die 1970er Jahre war es Frauen vor dem Errei-
chen der Wechseljahre verboten, luka semba-Tücher abzubinden und zu färben. Ange-
sichts der guten Verdienstmöglichkeiten, die sich aus dem Verkauf an Händler und Tou-
risten ergaben, setzten sich in den 1980er Jahren immer mehr junge Frauen über diese 
Vorschriften hinweg. Bis heute gilt, dass es am besten ist, wenn man das Abbinden der 
ke’a-Muster von einer erfahrenen Verwandten lernt oder das Verfahren ‹im Traum› von 
einer Vorfahrin gezeigt bekommt. Das muss nicht zwingend die eigene Mutter sein, denn 
möglicherweise hat diese die Technik aus Furcht vor den Konsequenzen selbst nie ge-
lernt. Maria Reja erzählte mir: «Nenek Bara, eine Vorfahrin, die ich persönlich nie ge-
kannt habe, zeigte mir das semba-Muster im Traum. Ich sah einen Ikat-Rahmen mit 
einem luka semba. Die Ikat-Arbeit war schon fertig. Nenek Bara stand hinter mir, und 
ich hörte sie sagen: ‹Folge mir einfach›. Danach arbeiteten meine Hände wie von selbst, 
die ganze Steifheit war verflogen.»
Nicht wenige Frauen berichteten mir von Weberinnen, die krank oder unfruchtbar wur-
den oder gar starben, weil sie sich zu früh an gewisse Muster gewagt oder diese falsch 
ausgeführt hatten. Anastasia Rona, Mama Anas genannt, war zwar keine junge Frau mehr 
gewesen, hatte aber Fehler beim Ikatten gemacht. Ihre jüngere Schwester Petronela Ji’e 
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(Mama Pape) erzählte: «Das erste Muster war nicht vollständig, was ein grosser Fehler 
war. Zwei Monate später wurde sie krank. Während dieser Zeit sagte Anas, sie hätte in 
einem Traum die jüngere Schwester von Nenek Nduru angetroffen, die sie gescholten 
habe: ‹Wieso hast du das Muster so achtlos abgebunden? So was kannst du nur machen, 
wenn du das Muster bereits kennst.› Einen Monat später, bevor sie mit dem Ikatten 
fertig war, ist sie gestorben. Ich habe das Tuch dann selbst fertiggestellt.» Als sie mit der 
Geschichte fertig war, fügte sie in ernstem Ton hinzu: «Das sollte ein Lehrstück für deine 
Studierenden sein!» Darauf bot sie mir das Tuch an. Ein grünes Raphiabändchen zeigte 
an, dass es auch zum Tanzen verwendet worden war.
Die luka semba-Technologie ist zwar voller Magie, aber es handelt sich um einen zwie-
spältigen, für die Herstellerin auch potenziell schädlichen Zauber. Gell geht in seiner 
Arbeit (1992) zwar nicht explizit darauf ein, der Aspekt lässt sich anhand seiner Erläute-
rungen zum Konzept der ‹Ladungszauberei› (Gell 1998) aber erklären. Versteht man das 
ke’a-Motiv, wie die Herstellerinnen es tun, als Prototyp des Körpers der Weberin, dann 
wird ersichtlich, dass die Schädigung, welche die Weberin erleidet, eine Auswirkung der 
Verletzungen ist, die das Ikat-Motiv als Abbild seiner Schöpferin durch das fehlerhafte 
Vorgehen der physisch-realen Weberin erlitten hat. In der Rolle als Opfer verkörpert die 
Weberin sowohl den Prototyp (das ke’a-Motiv) als auch die Verletzte beziehungsweise 
Geschädigte, oder wie Gell (1998: 103) es formuliert: «Das Opfer wird über einen ursäch-
lichen Umweg schliesslich Opfer seiner eigenen Wirkmacht.»13
Erst wenn wir die diversen Schilderungen der Weberinnen und ihre auf das mata ke’a 
ausgerichtete Denkweise mit einbeziehen, können wir verstehen und nachvollziehen 
(Pedersen 2007), dass über den betreffenden Stoff soziale Beziehungen nicht nur geschaf-
fen oder gewoben, sondern auch schmerzhaft aufgelöst werden – sozusagen als Um-
kehrprozess ihrer Entstehung. Darüber hinaus dient das Geschilderte als eindrückliches 
Beispiel dafür, wie Tradition sowohl materiell als auch sozial inszeniert wird.
Die Stärkung sozialer Beziehungen: Vorfahren und lebende Verwandte
Das Abbinden eines luka semba, insbesondere des ke’a-Motivs, kann demnach schwer-
wiegende Auswirkungen auf die körperliche Unversehrtheit der Weberin und ihres so-
zialen Netzwerks haben. Gleichzeitig beschützt das Tuch den menschlichen Körper und 
stärkt soziale Beziehungen. Einer meiner Gesprächspartner, der anonym bleiben wollte, 
erklärte dies folgendermassen: «Man fühlt sich anders, wenn man einen luka semba 
benutzt oder trägt. Er steht den adat-Ritualen sehr nahe (…) Als Stoff hat das Schulter-
tuch keinen besonderen sakralen Wert, nur in Verbindung mit den adat-Ritualen.» Man 
kann sagen, dass der luka semba die angestrebten ‹harmonischen› Beziehungen zu den 
Ahnen nicht nur visualisiert, sondern auch hervorbringt. Es geht aber auch um das Ver-
hältnis zu den Verwandten im eigenen Dorf und in anderen Landesgegenden.
Das lässt sich anhand eines dritten luka semba-Tuchs aus meiner Sammlung zeigen. Es 
gehörte einst dem adat-Vorsteher Gabriel Mane, der seit mehreren Jahren die Position 
des mosa laki pu’u einnimmt, das heisst, er ist der Wichtigste der drei mosa laki des 
Hauses Sa’o Ria.14 Seine Schwiegermutter stellte das Tuch in den 1970er Jahren her 
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und schenkte es ihm Ende der 1980er Jahre zu sei-
ner Hochzeit. Seine Schwägerin hat es mir in sei-
nem Auftrag verkauft, was durchaus den Gepflogen-
heiten entspricht, da alles, was mit Textilien zu tun 
hat, von Frauen geregelt wird (de Jong 2000). Gabriel 
Mane brauchte dringend Geld für die medizinische 
Behandlung seiner Frau, für die Ausbildung seines 
Sohnes und nicht zuletzt für sich selbst, um das ge-
plante Festessen anlässlich seiner offiziellen Ernen-
nung zum Vorsteher seines adat-Hauses zu finanzie-
ren.
Laki Mane hatte das Tuch für Rituale im Zusammen-
hang mit dem Feldbau-Zyklus sowie für Opfergaben in seinem Zeremonialhaus und 
auf dem Kultplatz verwendet. Bei solchen Anlässen treten er und die anderen sechzehn 
adat-Vorsteher mit der jenseitigen Welt in Kontakt, also mit Ahnen und anderen bedeu-
tenden Geistwesen. Sie bringen ihnen Opfergaben dar und bitten sie um Unterstützung 
hinsichtlich des Gedeihens der Feldfrüchte und des Wohls der Menschen (s. Abb. 58). 
«In diesen Momenten wird der luka semba Teil des Körpers des mosa laki», berichtete 
mein Gesprächspartner. Vor der Einführung westlicher Kleider trugen die mosa laki ihre 
Schultertücher auch im Alltag. Man kann sagen, dass im Rahmen von adat-Zeremonien 
das Schultertuch eines mosa laki zu einer Art ‹Hyperfläche› wird, vergleichbar mit dem 
Schamanenkostüm in Pedersens Untersuchung. Der luka semba ‹öffnet› dem adat-Vor-
steher sozusagen den Weg zur spirituellen Welt (Pedersen 2007: 152 – 153), wobei die 
Musterung zugleich ihre von den Ahnen herrührende Qualität und Wirkmacht wieder-
erlangt.
Zu den adat-Ritualen, in denen der luka semba eine zentrale Rolle spielt, gehören auch 
diverse Lebenszyklus-Rituale. Die Schultertücher gehören zur Festkleidung und werden 
als Tanzzubehör und -schmuck eingesetzt. Zudem dienen sie als zentrale Gaben, um be-
stehende soziale Beziehungen zu stärken und neue zu schaffen, vor allem beim Braut-
preisritual (de Jong 1995). Anlässlich einer aufwendigen, adligen Heirat im Jahre 1992 – 
bestehend aus Verlobungs-, Brautpreis- und Hochzeitsritual – überreichten die Verwandten 
der Braut dem Brautpaar sowie der Familie des Bräutigams insgesamt 55 luka semba 
zusammen mit vielen Männer- sowie Frauen-Sarongs und Blusen. Davon umfasste die 
Gegengabe zum Brautpreis 34 Schultertücher (de Jong 1998: 278), und heute läge die Zahl 
bestimmt höher. Am Ende ihres Lebens angekommen, werden Männer mit mindestens 
einem luka semba zu Grabe getragen. 2009 war der Sarg eines adat-Vorstehers mit einem 
Schultertuch bedeckt und sein Körper mit vier Tüchern, drei Männer-Sarongs sowie 
zwei Batik-Kopftüchern. Das semba-Muster sieht man häufig auch auf den offiziellen, 
aus handgewobenen Stoffen fabrizierten Kleidern, die Beamte und Schüler mindestens 
einmal die Woche abwechselnd zusammen mit der nationalen Uniform tragen müssen 
(s. Abb. 59, S. 112). 
Adat-Vorsteher (mosa laki) während des Reisrituals loka 
pare auf dem Kultplatz in Nggela 1988. Sie sind gekleidet 
in einen blau-schwarzen Männersarong mit horizontalen 
Streifen (luka mite), mit einem Batik-Kopftuch (lesu) und 
dem Schultertuch luka semba. Jeder trägt das Tuch auf 
seine eigene Art. Lio, Nggela, Flores, Indonesien
Abb. 58
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Schulkinder müssen einmal pro Woche Kleidung aus 
lokalem Ikat-Stoff tragen. Das luka semba-Muster  
war 2009 besonders beliebt und ist es bis heute. Lio, 
Nggela, Flores, Indonesien
Abb. 59
Aufführung des gawi-Tanzes mit dem Schultertuch  
luka semba während Filmaufnahmen von Trans TV aus 
Jakarta 2009. Ausser dem luka semba tragen die Frauen 
für diesen offiziellen Anlass den Sarong lawo kelimara und 
eine rote Bluse. Die Männer tragen den für öffentliche 
adat-Auftritte üblichen Männersarong luka mite und das 
Batik-Kopftuch lesu. Lio, Nggela, Flores, Indonesien
Abb. 60
Jenseits der Dorfgemeinschaft:  
Die Inszenierung translokaler Seinsformen
Auch im Umgang mit Fremden zeitigt das Schulter-
tuch vielfache Wirkungen. In den 1980er Jahren wa-
ren luka semba sowohl im Dorf als auch in den Art-
shops in Flores und Bali die meistverkauften Stoffe, 
sie waren sogar in der berühmten Shopping Mall 
Sarinah in Jakarta erhältlich. In den 1990er und 2000er 
Jahren ging der Tourismus in Zentralflores aus ver-
schiedenen Gründen spürbar zurück. Hinzu kam, dass 
sich der Geschmack der Touristen in Sachen Souvenirs 
änderte, mit der Folge, dass luka semba heute bedeu-
tend weniger verkauft und exportiert werden.
Ein anderes Beispiel translokaler Inszenierung war 
der adat-Tanz gawi, den ein Fernsehteam aus Jakarta 
2009 für Trans TV filmte. Normalerweise wird dieser 
Rundtanz jährlich im Rahmen des viertägigen Fests 
zum Abschluss des Feldbau-Zyklus aufgeführt. Zweck 
des Schlussrituals ist es, das Dorf von bösen Geistern 
und Krankheiten zu reinigen. Beim hier beschriebenen 
Anlass filmte das Fernsehteam zunächst die verschie-
denen Schritte der Herstellung eines Ikat-Stoffes. Bei 
den anschliessenden Tanzaufnahmen figurierte das 
semba-Muster prominent, nicht nur auf den diversen 
Schultertüchern, sondern auch auf der massgeschnei-
derten Jacke des Hauptsängers (s. Abb. 60). 
Was ich bei der Beschreibung der Begrüssungszeremonie für Romo Alo am Anfang des 
Beitrags nicht erwähnt habe, war der Umstand, dass das Fahrzeug, das ihn ins Dorf 
brachte, ebenfalls mit einem luka semba dekoriert war. Somit brachte das Ereignis zwei 
ganz unterschiedliche Prestigeobjekte zusammen: ein überliefertes lokales und ein glit-
zernd metallenes aus der Welt der globalisierten Moderne (s. Abb. 61, S. 113). Während 
des Festes erhielten wichtige geistliche und staatliche Würdenträger einen luka semba 
als Geschenk, den sie bei ihren Ansprachen auf der Bühne auch trugen. Grosse Anlässe 
wie diese zeigen, wie der luka semba auf verschiedene Arten, alte wie auch neue, seine 
Wirkmacht als dekorativer und schützender Stoff und als Kleidung entfaltet.
Kurzum, der luka semba interagiert auf eine faszinierende, translokale und moderne Art 
und Weise mit anderen Dingen und Personen. Dies wird vor allem bei zeremoniellen 
Ereignissen, an denen auch Dorffremde teilnehmen, deutlich. Bei solchen Anlässen um-
schliesst und bekleidet der Stoff den sozialen Körper des Dorfes, einschliesslich der frem-
den Besucher. Aus nationaler Sicht versinnbildlicht 
der luka semba das komplexe Verhältnis zwischen adat, 
katholischer Kirche und Staat (vgl. dazu Howell 2001). 
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In transnationaler, globaler Betrachtung symboli-
siert und verkörpert er tatsächliche wie auch ima-
ginierte Beziehungen zwischen den Dorfbewohnern 
und interessierten Fremden wie internationalen 
Touristen, Sammlern und Ethnologen, aber auch mit 
ausländischen Institutionen wie Museen und juris-
tischen Körperschaften.
Fazit
Der luka semba veranschaulicht sowohl frühe wie 
auch neuere Globalisierungsprozesse: Textilfach-
kundige erkennen in den Mustern und Designs den 
Einfluss der alten Blumenkorb -Patolen, und sowohl 
Weberinnen wie auch Forscherinnen und Forscher sind sich der Veränderungen bewusst, 
welche die Einführung neuer Materialien und moderner Herstellungsverfahren ausgelöst 
hat, vor allem was das Abbinden und das Färben der Garne betrifft. Luka semba sind 
modern und traditionell zugleich. Wer den Blick auf die Tradition richtet, hebt die Be-
deutung und den Wert kultureller Leistungen hervor, seien dies nun materielle Dinge wie 
Textilien oder immaterielle Praktiken wie Rituale. Wer sich mit der Modernität befasst, 
betont vielleicht eher den technischen und formalen Wandel sowie den erweiterten 
Verwendungsbereich der Ikat-Stoffe.
Der luka semba inszeniert und choreografiert soziale Beziehungen mittels komplexer 
und höchst flexibler Mechanismen. Obwohl das Tuch mittlerweile auch bei vielen 
weltlichen Anlässen anzutreffen ist, hat es seine ursprüngliche Bedeutung als zentrales 
adat-Tuch nicht eingebüsst. Meiner Auffassung nach besitzt der luka semba selbst keine 
sakrale Wirkmacht, weshalb wir ihn auch nicht als sakralen Stoff bezeichnen können, 
wie einige Experten – mich selbst eingeschlossen – früher hin und wieder vorgeschlagen 
haben. Er besitzt jedoch sakrales Potenzial, das bei speziellen Anlässen aktiviert wird. 
In adat-Ritualen kommt diese sakrale Wirkmacht immer wieder zum Ausdruck, trotz 
Änderungen im Herstellungsverfahren. Die besondere Musterung und die nach wie 
vor gültigen Regeln beim Abbinden der Garne entfalten ebenfalls Wirkung. Ich würde 
sogar so weit gehen zu behaupten, dass die materielle und rituelle Inszenierung des 
luka semba wesentlich zur lokalen und erweiterten adat-Kultur beiträgt. Das Schulter-
tuch hilft uns, diese Kultur in all ihren Ausformungen besser zu erkennen und zu ver-
stehen.
Seit der Unabhängigkeit Indonesiens und vor allem im Laufe des späten 20. Jahrhunderts 
ist der luka semba zu einem Grenzgänger geworden, sowohl was die Grenze zwischen 
den sozialen Schichten als auch jene zwischen den Geschlechtern betrifft. Heute tragen 
bei rituellen Anlässen nicht nur hochrangige, wohlhabende Männer der Elite ein luka 
semba-Tuch, sondern auch ‹einfache› Männer, Frauen und Kinder. Das Schultertuch cho-
reografiert sozusagen soziale Grenzüberschreitungen. In diesem Sinne trägt es auch zum 
Abbau sozialer Hierarchien bei.
Der luka semba tritt hier in einem neuen rituellen Kontext 
auf. Er ziert und schützt den stattlichen Wagen, der den 
katholischen Priester Aloysius Ndate zu seinem Jubiläums-
fest 2015 an seinen Geburtsort Nggela führt. Lio, Nggela, 
Flores, Indonesien
Abb. 61
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Wie wir gesehen haben, entwickeln die Textilien einzelner herausragender Weberinnen 
eine Wirkung, die weit über die Grenzen der eigenen Gemeinschaft geht, ähnlich wie 
das Barnes (2005) beschrieben hat. Ich schlage vor, dass man den luka semba in allen 
seinen Dimensionen – vom Design über die Herstellung bis zur Verwendung und Wir-
kung – als Teil eines komplexen Aushandlungsprozesses von Modernität versteht. Folg-
lich sollte man ihn eher als ‹traditionell-modern› denn als ‹modern-traditionell› bezeich-
nen, wie das Niessen (2003a) für eine Reihe ähnlicher Stoffe vorgeschlagen hat. Als der 
luka semba einst eingeführt wurde, diente er einzelnen herausragenden Männern als 
Modeobjekt. Inzwischen dient er als modisches Merkmal einer früheren Zeit in ständig 
neu inszenierten, adat-relevanten und -nichtrelevanten Kontexten.
1 Ich danke Traude Gavin für ihre Kommentare zu diesem Beitrag.
2 Mein Bericht befasst sich hauptsächlich mit Nggela, einer Gemeinschaft mit einer in der Region eigenständigen adat-
Kultur. Erb (2007: 247 – 248) unterscheidet zwischen drei verschiedenen Aspekten des adat: adat als ‹Kultur› bzw. ‹Kunst›, 
als Wiederaufnahme von alten Ritualen und religiösen Zeremonien und im Sinne der Wiederbelebung früherer 
politischer Institutionen und Formen des Landbesitzes.
3 Übersetzung aller englischen Zitate ins Deutsche durch den Übersetzer.
4 Der Katholizismus ist in Flores seit Beginn des 20. Jahrhunderts die wichtigste offizielle Religion.
5 Bezüglich adat s. Anmerkung 2.
6 Der Begriff mosa laki bezeichnet die adligen Vorsteher von fünfzehn der insgesamt dreissig ‹Häuser› im Dorf. Unter 
‹Häusern› versteht man benannte Abstammungsgruppen. Jede Gruppe verfügt über ein eigenes Zeremonialhaus. 
Sa’o Labo und Sa’o Ria sind die wichtigsten Häuser.
7 Übersetzung aller Zitate aus dem Indonesischen ins Englische durch die Autorin und ins Deutsche durch den Übersetzer.
8 Es ist nicht klar, ob dieses Blumenmotiv ursprünglich aus Indien stammt. Guy (2013) weist darauf hin, dass europäische 
Stilelemente das Design indischer Chintz-Stoffe beeinflusst haben.
9 Für eine Beschreibung von Mustern und deren Bedeutung, s. Gavin 2003 und Hamilton (S. 27 ff.).
10 Die Motivelemente links und rechts der Leber sind ornamentale lombo bzw. tumpal.
11 Interessanterweise interpretierten Weberinnen in Lembata einzelne Blumenmuster auf den Patolen nicht nur als 
Menschen; sie haben sie auch zu stilisierten menschlichen Figuren umgestaltet (Barnes 1991).
12 Die lokale Arbeitsteilung sieht folgendermassen aus: Mässig reiche Weberinnen arbeiten ausschliesslich auf eigene 
Rechnung; reiche Weberinnen geben zusätzlich Stoffe in Auftrag; wirtschaftlich schwache Weberinnen nehmen ent-
sprechende Aufträge entgegen (de Jong 2000: 269).
13 Aus ethnologischer Sicht, meint Gell (1998: 103), sollte man Kunstwerke als menschen-ähnliche Wesen wahrnehmen, 
da sie sowohl Quelle als auch Ziel von Handlungsfähigkeit und Wirkmacht sind. Er bringt zudem das nützliche Konzept 
der «distributed personhood» (geteilte Personenschaft) ins Spiel.
14 Vgl. Anm. 5.
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